
Buchkultur und Leseförderung
Anmerkungen ZAHT: Geschichte un! ZU Selbstverständnıis

katholischer Büchereıjarbeit 1ın Bayern
VO:

Erıch Joods

Wer eın Sensorium für Geschichte hat, wiırd die Anfänge kırchlicher Bücherei-
arbeit nüchtern kommt sS1ıe inzwischen begrifflich daher weıt zurückdatieren
bıs ın die Anfänge des Christentums als Buchreligion. Damals WTr die orge
die (heilıgen) Bücher iıdentisch mıit der orge den Glauben. So sınd Uuns,
vielen Ühnlichen Zeugnissen, ergreifende Beispielerzählungen VO ıroschottischen
Wandermönchen überliefert, die ıhre miıtgeführten Schritten achtsam behandelten,
als seıjen S1e der Quell ıhres Lebens un: das trat Ja auch Später verwandten die
Schreibschulen der Klöster die gleiche ehrfürchtige Sorgfalt auf die Ausgestaltung
ihrer reliıg1ösen/biblischen Handschritten. Dıies geschah mi1t dem dienenden Be-
wusstseın, dass Ur das christliche Erbe über die Wırren der eıt hinweggerettet
werden konnte. Es geschah aber auch ın dem Bewusstseın, dass hıer eın Schatz,
der ogröfßte überhaupt, gehütet wurde. Die Kostbarkeit des Schatzes drückte sıch in
seıner Seltenheit und ın seiınem Preıs aus Nur weniıge durften ıhn unmıttelbar NUtL-
ZCN, alle anderen auf die mündliche Vermittlung der Schritten und die Bild-
darstellungen 1n den öttentlich zugänglıchen, sakralen Räumen angewlesen.

Von der Gegenreformation ZU Kulturkampf
Dıies ınderte sıch erst mi1t dem Autkommen des Buchdrucks und mıiıt der Retor-

matıon, die das Buch, das jetzt csehr rasch Warencharakter erhielt, eiınem Instru-
ment der geistig-relig1ösen und gleichzeıtig der polıtıschen Auseinandersetzung
machte. Darüber ging das Geheimnis des Geschriebenen WE nıcht Sanz, doch
teilweise verloren und das assenmedium entstand mit einem Markt tür
kontessionelle Flugblätter, Erbauungstraktate, volkstümliıche Kalender und volks-
sprachliche Bıbelausgaben. Dıie Demokratisierung des geschriebenen Wortes wurde
auch VO  — der Gegenreformatıon SCENUTZTL. Vor allem die Jesuiten eiIzten das Buch als
Hıltsmittel 1m erbittert geführten konfessionellen Streit 1n. S1e gründeten beispiels-
weılse Zıirkel Zur Verbreitung preiswert hergestellter Broschüren, miıt Hılte VO
Kurfürst axımılıan dıe Stiftung „Das guldene Almusen des Johann Baptıst“, dıie
ıhre Büchlein, 1ın denen vorwıegend Glaubensfragen behandelt wurden, AKauf-
und Handwerksleute, eıster und Gesellen, Dıienstboten.. ITINC Kranke und be-
trübte Leut  < verteılte. Man geht ohl nıcht tehl, WE INan solche Organısatıonen
als Vorliäufer der spateren kirchlichen Büchereiverbände betrachtet. Ihr Ziel W alr und
1st jedenfalls das gleiche: den Menschen Zugänge Zr Welt des Buches erötffnen
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und Ss1e für das Lesen gewınnen, das treilich 1M 17. Jahrhundert einen Banz
anderen Stellenwert hatte und VOT allem der relıg1ösen Betrachtung diente. Schon
damals aber wurde der soz1ıale Impetus deutlich, der die katholische Büchereıjarbeit
bıs heute mitprägt. In eiıner Zeıt, 1n der die Durchschnittspreise für Bücher unauf-
haltsam steıgen, sınd öffentliche Büchereien notwendiger denn Je als tamılienfreund-
lıche, kinderfreundliche Alternatiıve und Erganzung ZU priıvaten Buchbesitz. Denn
1Ur Wer als Heranwachsender ıne Ahnung VO Reichtum und der Fülle der Lıtera-
tur bekommt, wırd dauerhaftft ZU Leser.

Jahrhunderte spater erwelst sıch dann 1n durchaus vergleichbarer Konstellation
der Kulturkampf als Geburtshelter des Borromäusvereıns w1e des Sankt Michaels-

bundes, wobe!l der Borromäusvereın fünf Jahrzehnte ftrüher gegründet wurde, weıl
1mM preufßischen Rheinland das antıkatholische Ressentiment VO Regierung und
Verwaltung der Kırche den organısıerten Wiıderstand geradezu aufdrängte. Bayern
hingegen WAar nach der Aufklärung durch ıne VO König Ludwig mafßgeblıch
unterstutzte katholische Restitution hindurchgegangen. Die bayerischen Katholiken
wurden eshalb ISL spater, 1mM Gefolge des Ersten Vatikanums und des dort VOI -
kündeten Dogmas VO der päpstlichen Untehlbarkeit in zentralen Lehrentschei-
dungen, miıt eiıner ımmer aggressıveren Kulturkampfstimmung konfrontiert. Obwohl
der Rıss zunächst mıtten durch die kırchlich BESONNECNEC Bevölkerung gehen
schien, bewirkten die Angriffe der Meıinungsführer ın den lıberalen Blättern schon
bald, dass sıch die katholischen Reihen I: zusammenschlossen. Vorausdenkende
Priester und Laien versuchten, in dem Streit Aaus der ähmenden Detensive und
der Tabuisierung alles Kırchlichen herauszukommen. Wıe dıe tführenden Köpfe der
Gegenreformation erkannten auch S16€, dass der Weg NUur über eın verstärktes Bıil-
dungsengagement tühren konnte. So wurden dem ach des katholischen
Pre{($-Vereins für Bayern, den der Eichstätter Generalvikar Dr. eorg Trıller
15. Julıi 1901 gemeinsam mMi1t Gleichgesinnten gründete, Lesehallen und Volksbiblio-
theken eingerichtet, aber auch Lichtbildervorträge veranstaltet und regionale Blätter
aufgekauft. Damals unterschied I11all noch nıcht zwiıischen Erwachsenenbildung,
Büchereiwesen, Oftentlichkeitsarbeit und Medienapostolat. Solche Dıtterenzierun-
gCH erst das Produkt eiıner spateren, apparatıv hoch entwickelten Kırche,
die sıch SCZWU  n sah, aut ıne ımmer komplexer werdende Welt mıiıt komplexen
Strukturen

eorg Triller 1sSt och eın Mann der einfachen, klaren Antworten SCWESCIL Was
dachte und W AasSs wollte, fand Nıederschlag ın den ersten Vereinsstatuten des
Katholischen Pre{$-Vereins und 1ın vielen Grundsatzreden und erklärenden Schreiben.
Dabe1 tormulierte Triller Dezember 1901 iın Eichstätt auch den programmatı-
schen, 1n die Zukunft weıisenden Satz „Alle Einrichtungen des Pre(s-Vereins sınd für
die Allgemeinheıt, nıcht blofß für die Mitglıeder d3« Heutzutage spricht INan N
davon, Ww1e ıne Einrichtung „aufgestellt“ 1St. Trıller und seıne Mıiıtstreıiter stellten
den Pre(-Verein auf, dass erfolgreich ach außen wırken konnte. Er hatte
eiınen umfassenden, durchaus mıiıssıonarısch und gesellschaftspolitisch gemeıntenWelt-
auftrag. Natürlich blieb dabei dem zeitgenössischen Milieukatholizismus verhaft-
teL, den als personelle Ressource brauchte, und natürlich W ar auch nach ınnen
gerichtet und diente der Entwicklung eıner zeıttypischen, kirchlich gepragten ese-
kultur. Auf diesen zweıten Grundgedanken des ereıns neben dem Presseapostolat
kam Triller ımmer wıeder sprechen; torderte beispielsweise 1mM Jahresbericht
des Pre{$-Vereins VO  — 1911 ıne „Volkserziehung Zur Lektüre 1m grofßen Stiele.“ Die
noch erhaltenen Bücherverzeichnisse AUS der Anfangszeit des Vereıns, 1n denen



Autoren w1e Chrıstoph VO Schmid, DPeter Dörtfler oder Joseph Bernhart promıinent
vertreten sınd, legen Zeugnis davon ab, welcher Lektüre hıer „erzogen” werden
sollte

In den Büchereien des Borromäusvereıns WI1IE des Sankt Michaelsbundes tand dıe
betont kontftessionell ausgerichtete, seinerzeıt sehr populäre katholische Lıteratur
hre eigentliche Heımat Ühnlıch w1e€e auch die gewerkschaftlichen Bıbliotheken und
die Bıbliotheken der lıberalen Lehrervereine bestimmte lıterarısche Themen und
Autoren tavorıisıerten. Solche Bındungen äanderten treilıch nıchts Weltauftrag des
kiırchlichen Verbandes. Er erhielt adurch 1m Gegenteıl eın festes zusätzliches Fun-
dament. Deshalb konnte Trıller mıt uUIMNnNso größerem Selbstbewusstsein verlangen,
dass die katholischen Volksbibliotheken nıcht ın Pfarrhäusern, die für ıhn Rück-

I, sondern 1n Schulräumen oder ın Ladengeschäften verkehrs-
reichen Straßen untergebracht werden sollten. Schließlich hatte InNnan ‚Uu-

welsen: nämlıich eıgene, unverwechselbare Inhalte, eın geistig-literarısches Proftil, das
ZUTE Identitikation einerseıts und ZUu Widerspruch andererseıts heraustorderte.

Dıie dunklen Jahre
Dıiıese Weltorientierung VO Kırche un:! der darın offen ZUTLage tretende Anspruch

auf gesellschaftliıche Teilhabe durch ıne kırchliche Organısatıon WAar den National-
sozıalisten mehr als 1Ur eın Argernıs. Bald nach der Machtergreitung enteıgneten S1e
1M Rahmen ihrer Gleichschaltungspolitik die Zeıtungstitel des ereıns und wollten
offenbar auch och seıne Führungsämter annektieren. Unter bıs heute nıcht voll-
ständıg geklärten mständen kam 1934 ZUTr Umbildung des Katholischen Pre{iß-
Vereıins, der mı1t eıner Neubenennung einherging. Fortan annte sıch ‚Sankt
Michaelsbund ZuUur Pflege des katholischen Schritttums ın Bayern.” Damıt stieg der
bisherige Schutzpatron des Verbandes dessen Namensgeber auf und dıe TOVO-
zierende rage des Erzengels „Quis ut Deus?“ begleitete das Wırken des ereıns
durch die dunklen Jahre seıiner Geschichte. Bıs heute sınd weder die Kompromıisse
hıstorisch aufgearbeıtet, die VO den Verantwortlichen gemacht wurden, das
Verbandsleben schützen, noch die vielen alltäglıchen Wıderstandsaktionen. Es
IN1NUSs$S dies eın autfreibender Kampf SCWESCH se1n, Mi1t fortgesetzten Schikanen des
Machtapparates und sıch steıgernden polızeilichen Repressalıen.

Die Natıionalsozıialısten usstien NauU, s1e erfolgreichsten konn-
ten und MUSST: nämlıch beim Gründungsanspruch des Pre{($-Vereins un:! nunmehr
auch des Sankt Michaelsbundes, der miıt ınzwıischen bescheideneren Miıtteln nach
Ww1e€e VOT öttentlich wirkte. Dıie katholischen Volksbibliotheken wurden Jetzt ZWaNgdS-
welse 1n „Pfarrbüchereien“ umbenannt eın ataler Vorgang, weıl mıt diesem Begriff
eın Akt der Ausgrenzung (und gleichzeıtig der Selbstbegrenzung) verknüpft WAal,
den die Gründungsväter des Verbandes nıe gewollt hätten. Jetzt begann der Rückzug
der katholischen Büchereien iın die VO Dr. Trıiller ur als Notlösung betrachteten
Pfarrhäuser: gleichzeıtig wurden dıe Buchbestände, S1€e VOT dem Zugriff der
(Gestapo schützen, in das Eıgentum der Ptarreien überführt. Wo trüher CNSA-
zjerte Katholiken auf eıgenständıger tfinanzıeller und organısatorischer Basıs Volks-
bildung betrieben, kümmerten sıch I1U  - Kapläne und Pftarrhaushälterinnen dıe
Restbestände eiınes Büchereiwesens, das 1Ur noch eın geduldetes Kümmerdaseın
führte. Zu den Zwangsmafßnahmen gehörten dıe Aberkennung der Gemeinnnütz1g-
keıt und die drakonische Beschränkung auf relıg1öse Lıteratur SOWI1e auf Leser, die
einen Mitgliedsbeitrag entrichten, sıch gleichsam den wachsamen ugen der



taschistischen Staatsmacht be] der VO  - ıhr ungelıebten kırchlichen Einrichtung e1IN-
zuschreiben hatten. Das mage des Rückständig-Provinziellen, das die National-
sozıalısten den „Pfarrbüchereijen“ anhängten, blieb bıs weıt ın dıe Nachkriegszeit
hinein wırksam. An den geschilderten Repressionen übrıgens die teilweise
Pr 1mM Drıtten Reich installierten Staatlichen Beratungsstellen tür die Volksbüche-
reien (sıc!) mafßgeblich beteıilıgt eın bıs heute L1U!T völlıg unzureichend erforschtes,
trübes Kapıtel der Bıblıotheksgeschichte.

Das Recht auf Kultur
Der Zusammenbruch des Tausendjährigen Reiches bescherte auch der katholi-

schen Büchereıjarbeit ın Bayern die Chance e1ines Neuanfangs, die zunächst L11UTr

zögernd ergriffen wurde. TSt einmal IMUussien dıe materiellen Schäden beseıtigt
werden. Dıie mühsame Autbauarbeit hatte Vorrang VOT der Beschäftigung mıt den
Zukunftsperspektiven des Sankt Michaelsbundes. In den 60er Jahren des vorıgen
Jahrhunderts begann dann, W 4a5 I1a 1mM Nachhinein als ine radıkale Wende ezeich-
NCN kann. Damals erwachten die Kkommunen AUS iıhrem kulturpolitischen Dämmer-
schlaf und gründeten vermehrt eıgene Büchereien oder bauten diese tatkräftig AaUS
Der Sankt Michaelsbund stand plötzlich VOTL der Konsequenz, entweder mıiıt den
kommunalen TIrägern zusammenzuarbeiten oder den Rückzug ın pfarrliche Selbst-
versorgungsnischen anzuftrefien. Er entschied sıch für den schwierigeren, aber —-

gleich erfolgversprechenderen Weg der Kooperatıon ıne Entscheidung, die ımmer

arb verbunden se1ın wiırd.
mıiıt den Namen der beiden Verbandsdirektoren Msgr. Hans Schachtner und Altons

Auf diıesem Weg entstanden 1ın Bayern mehr als tünthundert Büchereıien, die VO  -
Kkommunen und Pfarreien gemeınsam werden. Eın wichtiger Abschnitt in
der Kulturgeschichte uUNsCcCICS Landes begann, der n  ‚u esehen seıne Wurzeln
ın den Anfängen des Katholischen Pre{($-Vereins hatte. Dıie damals angestrebteOffentlichkeit der katholischen Büchere:en wurde jetzt endgültig hergestellt. Mıt
dem Wechsel ın der Ausrichtung des Verbandes vollzog sıch eın noch viel tiefgrei-
tender Wechsel, der die bisherigen Büchereihelter (bıs weıt nach Kriegsende noch
„Bücherwarte“ genannt) ertasste. Denn ıhre Stelle tiraten zunehmend geschulte
Ehrenamtlıiche, die nıcht mehr isolıert, sondern 1mM eam arbeiten.

ach WwW1€ VOTLT blieb dıe Lesekultur 1n unNnserem Lande jedoch „Frauensache“ und
1st bıs heute. Diese Frauen aber bringen jetzt hre oft sehr anspruchsvollen beruft-
lıchen Erfahrungen, hre eıgene Bildungsgeschichte und iıhr Selbstbewusstsein in dıe
Arbeit des Sankt Michaelsbundes eın Sı1e sınd auf gleicher Augenhöhe Partner der
hauptamtlıchen Fachkräfte und nehmen die verbandlichen Angebote ZUuUr Fortbil-
dung INntens1v wahr. Im Gegensatz vielen anderen kırchlichen Einrichtungen kann
der Sankt Michaelsbund be] seiınen Tagungen und Kursen autf ıne ertreulich uUuNnsSe-
brochene Resonanz verweısen. Viele der Ehrenamtlichen engagıeren sıch dauerhaft,
weıl S1e als Lesende den Kontakt anderen Lesern suchen. Immer häufiger kom-
IN  - s1e aus kirchenfernen, aber nıcht religionslosen, geschweige denn antırelig1ösen
Verhältnissen. Darın bıldet sıch dıe Sıtuation der Kirche in uUunNlserer Welt ab Aufgabe
des Sankt Michaelsbundes 1St zunehmend, Menschen 1ın eiınem oftfenen aum
zusammentühren un:! gleichzeıitig auf die Begegnung miıt der Kırche vorzubereıten.
Büchereijen sınd datür iıdeale Erprobungsorte. hre Basıs reicht ınzwischen weıt in
dıe säkulare Welt hıneın und überschreiıtet vielfach Jjene der Ptarreien.

Die konventionelle Kırchenzugehörigkeit rüherer Zeıten g1bt ZWAaTr ımmer
noch, s1e 1St jedoch stark 1mM Rückgang begriffen. Den Gläubigen wiırd stattdessen eın
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persönlıches Zeugn1s abverlangt, das die aktıve Teilnahme kirchlichen Leben
Was sıch als ıne Krıse beschreiben lässt, jedentfalls 1n statıistiıschen

Kategorıen, 1st gleichzeıt1g ıne Chance für die Kırche. Engagıerte Christen kön-
LCH in der Gesellschaft mehr denn Je ZU „Sauerteig“ werden, das heifßt onkret: ZU!T

Quelle relig1öser Inspiration und der glaubwürdigen Wertereflexion tfür andere.
Nıcht ohne rund hat die Pastorale Konstitution über dıe Kırche iın der Welt VO  -

heute „Gaudıum et spes“” die Dynamık der kulturellen Entwicklung hervorgehoben,
dıe eıne Begleitung durch die Christen raucht. In dieser Dynamık stehen WIT, ob
WIr wollen oder nıcht, un mussen dafür orge tragen, dass die Kulturgüter allen
Menschen in ausreichendem aße zugänglich sınd. L)as VO' den Konzilsvätern e1n-
geforderte „Recht auf Kultur“ wurde 1n der Folge eıiner zentralen Begründung
der kirchlichen Büchereiuarbeıt und diıes Banz besonders ın eiıner Zeıt, 1n der dıe
Kırche weıthın 11UT noch als sozıale Dienstleisterin wahrgenommen wırd, vielleicht
gerade noch als Hüterın otft unbegriffener Sakramente. Freilich genugt nıcht, VO  3

der Kultur und der Teilhabe daran 1Ur verallgemeinernd sprechen. [)as wirtt \
fort die rage auf, welche Kultur damıt gemeınnt 1St und welchen (Vermittlungs-)
Beıtrag WIr Christen hıerzu eisten können. Jedenfalls dart dies keıin Beıtrag se1ın,
der dem zeitgenössıschen Kulturhedonismus huldıgt, und erst recht keıin Beıtrag, der
sıch problemlos ın die Beliebigkeit des „Anything goes“ einfügt. So sınd WIT, nach
eiınem notwendıgen Exkurs, wieder be1 der katholischen Büchereıiarbeıt angelangt,
dieses Mal 1n der Gegenwart.

Pluralismus als Herausforderung
Dıie eigentliche Herausforderung der katholischen Büchereiarbeıt 1st der Pluralıis-

INUS, der den Wesensmerkmalen moderner Demokratien gehört. Im Verständnıis
des Pluralismus sınd Bücherei:en 1Ur dann öffentlich, Wenn s1e weıt gefächerte An-
gebote vorhalten un! dabei jeden Zensurverdacht wiıderlegen. Idieser dart freilich
nıcht verwechselt werden MIt der Notwendigkeıt VO Auswahlentscheidungen autf-
grund ımıtierter tinanzieller Mittel. Hınzu kommt, dass Ww1e€e ıne „welt-
anschaulich neutrale“ Kultur ohnehiın nıcht xibt se1 denn 1n der orm der
gesichtslosen Massenware. Zensur lässt sıch beispielsweıse auch dort argwöhnen,

das Religiöse blofß noch 1mM Gewand der FEsoterik daherkommt oder die
Lebenshilte zx billıgen Rezeptladen degeneriert. Dann nämlıch machen sıch
die verantwortlichen Biıbliothekare leicht. Sıe übersehen ıne Grundwahrheıt des
Pluralismus: dass nämlı:ch dıe Wahrnehmung des anderen NUr ın der Auseinander-
SCEIZUNG mı1t diesem gelingen kann. Worüber WIr reden, das mussen WIr zunächst eiın-
mal kennen lernen, und W asSs WIr kennen lernen, mussen WIr prüfen anhand uUuNseICT

Erfahrungen, unseres Wıssens und unseres Glaubens. Das aber eiınen festen
Standort OIaus

Zwischen Quantıität und Qualität, inhaltlıcher Konturlosigkeıt un: sektiererischer
Abschottung o71bt tür dıe katholischen öttentlichen Büchereı:en werden s1e selt
den 60er Jahren des vorıgen Jahrhunderts ZCENANNL viele Angebotswege, die yan
bar sınd. Leitbild 1St dabeı das christliche Menschenbild, das NSeI«Cc Endlichkeıit und
Begrenztheıt nıcht eintach bıs Zu bıtteren Ende ausblendet, sondern als Hoffnung

nımmt. In der Sıcht des Christentums 1st der Mensch eın auftf Erganzung aM
legtes, erlösungsbedürftiges Geschöpf. (sJott selbst macht ıhm das Leben ZUuU Ge-
schenk diese Erfahrung dürfte ohl die ursprünglıchste kulturelle Botschatt des
Christentums se1n. Was hıer 1Ur sehr kursorisch angedeutet werden kann, hat seıne
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Auswirkungen auf die Inhalte der katholischen öftfentlichen Büchereien. Uns alle
dart nıcht gleichgültig lassen, WEeNnN Kınder heute ımmer seltener das Staunen
erlernen, das ıne Vorbedingung des Religiösen ISt. Büchereien sınd Orte des Stau-
NECNS, denen dıe Heranwachsenden iın die Welt eingeführt werden. Auf hre Weıse
machen diese Büchereien, sotern S1e inspiriert und kenntnisreich geführt werden, mıiıt
der Weisheit und dem Geheimnis vertraut, mıt der Tiete VO Biıldern und Symbolen,mıi1t der Antwortlosigkeit, die WIr ımmer wıeder spuren, und mıt den großen Ant-
o  , auf die Wır angewıesen sınd, WEn WIır unls nıcht verlieren wollen

Der Sankt Miıchaelsbund hat daraus dıe Konsequenzen BCZOBCNH und während der
vVeErgangCNCN Jahrzehnte seıne Beratungs- und Lektoratsdienste ausgebaut. Es genugteben nıcht, Bücher DUr noch nach den Prinzıpien eınes Discounters produzıerenund vertreiben, wofür auch 1mM kırchlichen Bereich Beispiele o1bt. Wenn die
prognostizıerte Verkaufsfähigkeit eınes Buches wichtiger 1st als dessen Qualıität,
WE die Gewinnmaximierung jeder iınhaltlichen Überlegung vorangeht und diese
begrenzt, verliert das Buch zwangsläufig den Charakter eınes Kulturgutes. Gleich-
zeıtig buüfst die Preisbindung ıhre Berechtigung eın (was einıgen Großen 1m Markt
durchaus wıllkommen ware). Umso wichtiger 1St das ngagement tür anspruchsvollgemachte Bücher, dıe asthetischen Grundforderungen enugen und ZU nachdenk-
lıchen, nıcht 1Ur konsumierenden Lesen ANTCHECN. Während ftrüher ın den Büchereien
des Pre{$-Vereins das katholische Schrifttum, das 1ın dieser Weiıse nıcht
mehr x1bt, besonders herausgestellt wurde, erwelst sıch heute die gezielte Eınzel-
förderung VO  - Büchern als notwendig. Jeder Tiıtel INUSS für sıch betrachtet und
bewertet, das Wiıchtige AUS dem Unwichtigen der Massenware Buch herausgefiltertwerden. Das eiınen völlig anderen Umfang mıiıt Liıteratur VOTaUS, der eld und
eıt kostet und indıviduelle Kompetenz verlangt. Das Medium Buch sollte unls dıes
1n der Kırche wert se1n, weıl nıcht 1Ur den Kındern Erfahrungen der Kon-
zentratıon und des meditatiıven Beisichseins schenkt. Dıie eigentliche Langeweıle eNt-
steht in der lauten Leere. Lesen dagegen stärkt dıe Fähigkeit des Menschen, die Stille
auszuhalten. Dıiese Fähigkeit entscheıdet darüber, ob Wır u1ls5 selbst auszuhalten VelI-
mogen und Ww1e tief WIr über unls und die Welt retlektieren können, Sanz schwe!ı-
SCH VO der Bedeutung der Stille für das Wachsen relıg1öser Erfahrungen 1ın eiıner
unendlıch geschwätzigen, alles zudeckenden WeltAuswirkungen auf die Inhalte der katholischen öffentlichen Büchereien. Uns alle  darf es nicht gleichgültig lassen, wenn Kinder heute immer seltener das Staunen  erlernen, das eine Vorbedingung des Religiösen ist. Büchereien sind Orte des Stau-  nens, an denen die Heranwachsenden in die Welt eingeführt werden. Auf ihre Weise  machen diese Büchereien, sofern sie inspiriert und kenntnisreich geführt werden, mit  der Weisheit und dem Geheimnis vertraut, mit der Tiefe von Bildern und Symbolen,  mit der Antwortlosigkeit, die wir immer wieder spüren, und mit den großen Ant-  worten, auf die wir angewiesen sind, wenn wir uns nicht verlieren wollen.  Der Sankt Michaelsbund hat daraus die Konsequenzen gezogen und während der  vergangenen Jahrzehnte seine Beratungs- und Lektoratsdienste ausgebaut. Es genügt  eben nicht, Bücher nur noch nach den Prinzipien eines Discounters zu produzieren  und zu vertreiben, wofür es auch im kirchlichen Bereich Beispiele gibt. Wenn die  prognostizierte Verkaufsfähigkeit eines Buches wichtiger ist als dessen Qualität,  wenn die Gewinnmaximierung jeder inhaltlichen Überlegung vorangeht und diese  begrenzt, verliert das Buch zwangsläufig den Charakter eines Kulturgutes. Gleich-  zeitig büßt die Preisbindung ihre Berechtigung ein (was einigen Großen im Markt  durchaus willkommen wäre). Umso wichtiger ist das Engagement für anspruchsvoll  gemachte Bücher, die ästhetischen Grundforderungen genügen und zum nachdenk-  lichen, nicht nur konsumierenden Lesen anregen. Während früher in den Büchereien  des Preß-Vereins das so genannte katholische Schrifttum, das es in dieser Weise nicht  mehr gibt, besonders herausgestellt wurde, erweist sich heute die gezielte Einzel-  förderung von Büchern als notwendig. Jeder Titel muss für sich betrachtet und  bewertet, das Wichtige aus dem Unwichtigen der Massenware Buch herausgefiltert  werden. Das setzt einen völlig anderen Umfang mit Literatur voraus, der Geld und  Zeit kostet und individuelle Kompetenz verlangt. Das Medium Buch sollte uns dies  in der Kirche wert sein, weil es — nicht nur den Kindern — Erfahrungen der Kon-  zentration und des meditativen Beisichseins schenkt. Die eigentliche Langeweile ent-  steht in der lauten Leere, Lesen dagegen stärkt die Fähigkeit des Menschen, die Stille  auszuhalten. Diese Fähigkeit entscheidet darüber, ob wir uns selbst auszuhalten ver-  mögen und wie tief wir über uns und die Welt reflektieren können, ganz zu schwei-  gen von der Bedeutung der Stille für das Wachsen religiöser Erfahrungen in einer  unendlich geschwätzigen, alles zudeckenden Welt ...  Lesezeit und Medienwelt  Die Geschwätzigkeit, die längst auch die Kirche erfasst hat und sie zum Teil einer  gigantischen Talkmaschinerie zu machen droht, ist genauso ein Signum unserer  Zeit wie die Ökonomisierung aller Lebensverhältnisse. Hinzu kommen die Heraus-  forderungen der modernen Medienwelt, die vor den Türen der Büchereien nicht  Halt machen. Freizeit ist Medienzeit — diese Erkenntnis aus vielen Untersuchungen  bestätigt sich besonders nachdrücklich bei den Heranwachsenden. Das Erstaunliche  daran: Zumindest in den Büchereien hat die Lesebereitschaft und Leseneugierde  der Kinder nicht abgenommen. Während sich die Dauer digitaler Medien am Markt  durch immer neue technologische Innovationen radikal zu verkürzen beginnt, zeigt  das Medium Buch eine ganz altmodische Widerständigkeit. Offensichtlich hat das  Lesen etwas Besonderes, das andere mediale Rezeptionsweisen nicht in gleichem  Maße oder gar nicht besitzen: Es ereignet sich im Kopf und in jedem Kopf anders.  Bildhaft gesprochen stellt das zu Lesende lediglich eine Partitur dar; Musiker und  Dirigent zugleich ist der Leser. Deshalb greifen auch die PISA-Studien zu kurz, die  72Lesezeıt un Medienwelt

Dıie Geschwätzigkeit, die längst auch die Kırche ertasst hat und sS1e Zu Teıl eıner
gigantıschen Talkmaschinerie machen droht, 1st SCHAUSO eın Sıgnum umnserer
eıt WwI1e die ÖOkonomisierung aller Lebensverhältnisse. Hınzu kommen die Heraus-
forderungen der modernen Medienwelt, die VOT den Türen der Büchereien nıcht
alt machen. Freizeıit 1st Medienzeit diese Erkenntnis AaUus vielen Untersuchungenbestätigt sıch besonders nachdrücklich bei den Heranwachsenden. Das Erstaunliche
daran: Zumindest in den Büchereijen hat die Lesebereitschaft un! Leseneugierdeder Kinder nıcht abgenommen. Während sıch dıe Dauer digitaler Medien Markt
durch ımmer NECUEC technologische Innovatıonen radıkal verkürzen beginnt, zeıgtdas Medium Buch ıne ganz altmodische Wiıderständigkeit. Oftensichtlich hat das
Lesen Besonderes, das andere mediale Rezeptionsweisen nıcht 1ın gleichemalßSe oder Sal nıcht besitzen: Es ereignet sıch 1M Kopf und ın jedem Kopf anders.
Bildhafrt gesprochen stellt das Lesende lediglich ıne Partıtur dar: Musıker und
Dırıgent zugleıich 1St der Leser. Deshalb greiten auch die PISA-Studien kurz, die



VO Krıterien WwW1e Ettizienz und Rationalıtät entscheidend epragt sınd. Kreatıvıtät
und Phantasıe entziehen sıch letztlich der Lernkontrolle, aber s1e können mehr als
alles andere sinnstittend wiıirken.

ıne kırchliche Buchpastoral, die bısher 11UT ın Ansätzen x1bt, könnte all dies
(und noch einıges mehr) reflektieren: beispielsweise die Wiıchtigkeit des Vorlesens,
das eınen Raum emotionaler Geborgenheit schaften kann, oder dıe Bedeutung
gemeınsamer Medien- und Leseerlebnisse für die Famlıulie und das notwendiıge Ge-
spräch darüber. Im Rahmen eıner solchen kurz gefassten Darstellung mussen das
Stichworte leiben SCHAUSO w1e der Verweıs auf die zahlreichen Veranstaltungen, dıe
VO den katholischen öffentlichen Büchereien ın Bayern durchgeführt werden 1mM
Jahr 2004 mehr als darunter Buchausstellungen, Autorenlesungen,
Literaturkreise und vieles mehr. Damıt sınd diese Büchereien weıt über dıe Buch-
und Medienausleihe hinaus als Biıldungsträger wichtig geworden für die Ortskultur
und schaffen Räume der Begegnung un: der Identifikation. Anders ausgedrückt:
Heımat st, Büchereien sınd.

Im Laute seiıner mehr als hundertjährigen, wechselvollen Geschichte hat der Sankt
Michaelsbund viele Wandlungen erlebt un:! blieb doch seiınen zentralen Aufgaben

der Literaturförderung und der Leseerziehung, aber auch dem Printengage-
MENT, das ınzwıischen einem vielfältigen Medienengagement 1mM priıvaten Rund-
funk und Fernsehen SOWIl1e 1M Internet erweıtert wurde. ber das 1sSt eın anderes
Kapıtel und ware eın anderer Autftsatz. Nur sovıel noch: Leser sınd auch die bewuss-
n, weıl kritisch auswählenden Mediennutzer. Dıies bestätigen alle einschlägigen
Untersuchungen ZU Medienverhalten 1ın den westlichen Industrienationen.
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